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Z E N T R A L B I B L I O T H E K S O L O T H U R N 

( Z S B ) 

28. Bericht über das Jahr 1957 

I. Allgemeines 

Das Jahr 1957 stand im Zeichen des Neubaus der ZBS. Die gesamte Tä­
tigkeit : Planen, Auf- und Ausbau des Betriebes, aber auch die Verrichtun­
gen der verschiedenen Dienststellen hatten sich dem großen Ziel, der Errich­
tung einer wohlorganisierten Bibliothek und den Vorbereitungen zum Bezug 
des neuen Gebäudes unterzuordnen. Bei dem raschen Fortschreiten der Bau­
arbeiten mußten zahlreiche Fragen, die bisher generell gelöst waren, bis in 
alle Details abgeklärt werden. Steter Kontakt mit den leitenden Architek­
ten, mit den Baukommissionen und den Behörden erwies sich als unum­
gängliche Forderung. Die Wahl und Vergebung bestimmter Ausstattungs­
gegenstände, von der das Funktionieren der Bibliothek wesentlich abhängt, 
verlangte gründliche Prüfung, und die Entscheidung war nicht immer leicht, 
da neben den sachlichen Momenten zuweilen auch allerlei andere Faktoren 
zu berücksichtigen waren. Gleichzeitig mußte dem Aufbau neu zu schaf­
fender Abteilungen (Freihand- und Jugendbibliothek) volle Aufmerksam­
keit geschenkt werden, die Inbetriebnahme neuer öffentlicher Räume (Lese-
und Studiensäle, Studios, Ausstellungssaal, Buchmuseum) gründlich vorbe­
reitet und die Dislokation der Bestände bis in alle Details abgeklärt werden. 
A l l dies bot reiche, zuweilen überreiche Abwechslung, führte mit neuen, 
interessanten Problemen zusammen, brachte aber auch, da die ordentlichen 
Geschäfte sich keineswegs vermindert haben, allen Beteiligten ein voll 
gerütteltes Maß von Mehrbelastung im Dienste einer schönen, kulturellen 
Aufgabe. 

Behörden und Personal 

Wie im Vorjahr trat die Bibliothekskommission auch 1957 zur Erledi­
gung der statutarischen Geschäfte und zur Abklärung baulicher Fragen 
dreimal zusammen. Einmal tagte sie gemeinsam mit den Fachleuten der 
Baukommission. Es galt, endgültig zu entscheiden, ob der viel umstrit-
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tene, nach Norden vorspringende Quertrakt - wie bisher beabsichtigt -
restauriert oder, da er sich als sehr baufällig erwiesen hatte, in alter Form neu 
errichtet werden solle. Die Bibliothekskommission entschied sich für den 
Neubau in etwas verkürzter Form. Sie respektierte damit die testamentari­
sche Verfügung des früheren Hauseigentümers und bewahrte dem Gesamt­
projekt, wovon der Querbau ein wesentlicher Bestandteil ist, unbedingte 
Treue. 

Nach Ablauf der Wahlperiode traten im Herbst 1957 drei Mitglieder der 
Kommission zurück: 

Herr Dr. Robert Roetschi, alt Professor, der seit dem Jahre 1929 dem 
Kollegium angehört hatte, als Wissenschaftler über die Bedeutung des Bu­
ches und damit der Bibliothek genauen Bescheid weiß und darum sich für die 
Interessen der Bücherei auch stets unerschrocken einsetzte, verzichtete al­
tershalber auf eine Wiederwahl. 

Herr Dr. Max GressZy-Schubiger, Fürsprecher, der als Nachfolger seines 
geistvollen und überlegenen Schwiegervaters seit 1937 der Kominission an­
gehört hat. Als Testamentsvollstrecker und Rechtsvertreter der Erbschaft 
Zetter war er stets darauf bedacht, das Palais an der Bielstraße vor jedem 
schädigenden Eingriff zu bewahren und ihm eine würdige Aufgabe zuzu­
weisen. 

Herr Willy Sutter, Lehrer, der seit 1953 in der Bibliothekskommission 
mitarbeitete und während dieser vier Jahre zu denjenigen gehörte, auf die 
wir in jeder Hinsicht zählen durften. 

Wir danken auch an dieser Stelle den drei verdienten Kommissionsmit­
gliedern für ihre Initiative und ihren Einsatz in entschcidungsvollcn Jahren. 
An ihre Stelle wählten die Stiftungsteilhaber die Herren : 

Dr. Fritz Grob, Professor an der Kantonsschule 
Dr. Walter Kämpfer, Oberrichter 
Dr.Ambros Kocher, Staatsarehivar. 
Wir heißen die neuen Mitglieder bestens willkommen. 

Alle übrigen Herren der Bibliothekskommission ließen sich zu unserer 
Freude auf eine neue Amtsdauer von vier Jahren wiederwählen. 

Auch das Personal der ZBS wurde gesamthaft bestätigt, was es mit Dank 
entgegennahm. 

Als weitere Hilfskräfte wurden angestellt : 
a) In die Abteilung Katalogisierung Herr Fritz Stalder, stud, phil., 

Biberist, 
b) zu Vorbereitungsarbeiten für den Umzug der Bestände ins neue B i ­

bliotheksgebäude Herr Werner Schöllhammer, gew. Angestellter der 
Solothurn-Niederbipp-Bahn. 
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Der Berichterstatter hatte im Juni 1957 als Präsident der VSB Gelegen­
heit, mit Herrn Direktor Dr. P. Bourgeois, Bern, am Kongreß des Vereins 
deutscher Bibliothekare in Lübeck teilzunehmen. Es drängte den offiziellen 
Vertreter der Schweiz. Bibliothekare, in der Begrüßungsansprache zu er­
klären : «Was ich vor 32 Jahren bei meinem ersten Besuch in Lübeck erlebte, 
ist mir gestern und heute mit noch viel größerer Klarheit zum Bewußtsein 
gekommen: Die gastfreundliche Stadt wird durch ihre von Türmen be­
herrschte Silhouette, die sich vom Hügelrücken in eindrücklicher Art 
abhebt, und durch ihre typischen mittelalterlichen Baudenkmäler jedem 
Besucher zu einer Stätte der Anregung und des künstlerischen Genusses. 
Noch mehr! Lübeck, die Stadt an der Ostsee, in der sich hanseatischer Fern­
handel und lokale Seefahrt überschnitten, ist ein leuchtendes Symbol für die 
weltverbindende Kraft des Buches und der Bibliotheken. Gleich jenen tat­
kräftigen Kauf leuten, die ihre Handelswaren und ihre Zivilisation nach allen 
Himmelsrichtungen trugen, die aber auch von den Herzländern aller geisti­
gen Kulturströme der damaligen Zeit, von Flandern, Frankreich und Bur­
gund angeregt und reich befrachtet zurückkehrten, umspannen und über­
leben auch Buch und Bibliotheken Völker und Zeiten, bringen Begegnung 
mit der Welt, mit Geist und Schönheit. Versuchen auch wir die uns anver­
trauten Büchereien in der lärmigen Betriebsamkeit der Gegenwart zu Stät­
ten lautloser Bereitschaft, zu Trägern der Tradition und der Kontinuität zu 
machen, wo alle Arbeit mit größter Objektivität verrichtet wird, Weltweite 
und Weltoffenheit zu Hause, und unser ganzes Wirken in den Dienst der 
Kultur gestellt ist. Dieses bibliothekarische Ideal darfauch in einer Zeit, die 
von innerem Zerfall der Kultur bedroht ist, die hüben wie drüben eine plan­
mäßige Nivellierung erstrebt und - das Grundübel unserer Zeit — einen geist­
feindlichen Kollektivismus begünstigt, nicht herabgemindert werden. Die 
Bibliotheken müssen diesem Ideal treu bleiben, wenn sie nicht nur For-
schungs- und Studienzentren, sondern auch Heilanstalten der Seele und 
Kraftquellen gegen geistige Unterdrückung sein wollen, und der Bibliothekar 
auch weiterhin mit der Aufgabe betraut wird, unablässig für den Geist der 
Freiheit und der Wahrheit zu kämpfen und zu werben.» 

Im September 1957 hielt in Paris der Conseil de la Fédération interna­
tionale des Associations des Bibliothécaires (FIAB) die 23. Sitzung ab. Etwa 
200 Delegierte von 34 bibliothekarischen Verbänden, die 22 Staaten ver­
traten, tagten unter dem Vorsitz unseres bewährten Direktors Dr. P. Bour­
geois. 

In Lübeck wurde eine Fülle aktueller Probleme, von denen viele auch 
unser Land berühren, in Fachvorträgen und in besonderen Kommissions­
sitzungen abgeklärt. Erwähnen wir nur die Katalogfragen, die Sicherung 
wertvoller Bestände, die Verfilmung der Raritäten und Zeitungen; Leihver­
kehrsfragen, Ausbildungs-, Prüflings- und Berufsfragen ; Einbandfragen, Er­
werbsfragen im Zusammenhang mit den Sondersammelgebieten, Bibliotheks-
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rabatt, Bibliotheken und Auktionen; statistische Fragen etc. Demgegen­
über leisteten auf internationaler Ebene die zahlreichen Fachausschüsse die 
Hauptarbeit. Es wurde neben den wissenschaftlichen Bibliotheken auch den 
Jugend-, Volks-, Krankenhaus- und Theaterbibliotheken größte Aufmerk­
samkeit geschenkt. Da M'ie dort boten nach den schwer besetzten Tagen mit 
den Bibliotheksbesuchen und den offiziellen Einladungen und Veranstal­
tungen die Ausflüge in das Schleswig-Holstcinische Gebiet und nach Chartre 
reiche Gelegenheit zur persönlichen Aussprache und zur Verarbeitung der 
vielen unvergeßlichen Eindrücke, die Mensch, Kunst und Landschaft den 
Kongreßisten vermittelten. 

IL Bücherzuwachs 

Die Bücherei vergrößerte sich im Berichtsjahr durch ordentliche Mittel, 
besondere Zuwendungen und Geschenke um 7514 Einheiten, wie folgende 
Zusammenstellung zeigt : 

A. Zuwachs 
a) Art: B ib l . Einheiten 

1. Literarische und wissenschaftliche Werke : 1956 1957 
a) Druckblätter und Broschüren 1643 1545 
b) Bände 1949 2407 

2. Dissertationen, Diplomarbeiten 347 263 
3. Rechenschaftsberichte, Statuten, periodische 

Berichte 384 538 
4. Patente . . . — — 
5. Handschriften: 

a) Bände 188 62 
b) Lose Blätter 98 31 

6. Graphica, Karten, Pläne, Ansichten, Plakate, 
Por t rä t s . . . 1599 207 

7. Zeitungsausschnitte 1650 1315 
8. Filme und Diapositive 2332 1146 
9. Schallaufnahmen — — 

10. Verschiedenes, Druckstöcke, Kuriositäten etc. 1 — 
11. Total 10191 7514 

b) Herkunft: 
12. Kauf 4973 3330 
13. Schenkung 5208 4128 
14. Tausch 2 — 
15. Deposita _8 56 
16. Total 10191 7514 
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B. Abgang 

17. Verkauf, Austausch, Verlust, Makulatur . . . 24 — 

C. Verarbeitung 

18. Katalogisiert 2763 5180 

1. Ankäufe 

Dr. h.c. Martin Bodmer sprach an der Jahresversammlung der VSB am 
6. Oktober 1957 in Genf «Über den Begriff des Sammeins» und führte dabei 
u.a. aus: «Man kann mit dem Buch mehr beginnen, als mit irgendeinem 
andern Sammelobjekt. Man kann es lesen und wiederlesen, sich mit ihm aus­
einandersetzen, in ihm nachschlagen, mit ihm arbeiten; es dient als Anre­
gung und Ausgangspunkt für zahllose Lebenslagen. Jedermann braucht es 
irgcndcinmal, jedermann liest es, sei es zur Zerstreuung, zur Unterhaltung, 
Belehrung, aus Beruf, aus Passion. . . Hier ist gleichsam die Essenz des 
menschlichen Denkens in allen Stufen und Schattierungen eingefangen.» 
Bei der Mannigfaltigkeit der Ansprüche, die an das Buch gestellt werden, 
und bei der Bedeutung, die dem Buch zukommt, wenn es die Welt des Gei­
stes und der Schönheit offenbaren soll, ist die öffentliche Bibliothek ver­
pflichtet, aus der Fülle und Überfülle der Buchproduktion nach Möglichkeit 
das Beste und Treffendste an Quellenwerken, grundlegenden Handbüchern 
und Einführungen, aber auch an Bildungsliteratur auszuwählen ohne dabei 
die lokalen Sammelaufgaben und den Aufbau neuer Abteilungen zu ver­
nachlässigen. Hier liegt eine der reizendsten, abcrauch der schwierigsten 
Aufgaben des Bibliothekars, der ungeachtet der stets steigenden Buch-
und Buchbinderpreise mit verhältnismäßig bescheidenen Anschaffungskre­
diten auskommen muß. Kein geringerer als Theodor Hcuß hat diese auswäh­
lende und aufbauende Tätigkeit des leitenden Bibliothekars anerkannt und 
sie mit folgenden Worten gewürdigt : «Die freie Verantwortung des öffentli­
chen Bibliothekars ist ein Aktivum der staatlichen und gemeindlichen K u l ­
turpolitik.» Begnügen wir uns hier, einige besonders wertvolle und interes­
sante Aquisitioncn'hcrvorzuheben. 

a) Briefe und handschriftliche Dokumente 

1. A n einer Auktion in Marburg erwarben wir einen Brief des berühmten 
österreichischen Komponisten Carl Maria von Weber (1786-1826). Die Kor­
respondenz ist datiert «Solothurn, den 13. September 1811». Sie belegt damit 
eine Etappe von Webers Wanderlcbcn,-dic «Kunst- und Naturkneipreise» in 
die Schweiz. A m 20. August 1811 erreichte Weber Schaff hausen, wo er an den 
festlichen Veranstaltungen der Helvetischen Musikgesellschaft teilnahm und 
den Präsidenten dieser Vereinigung, den Komponisten und Vater des Männer-
chorgesangs in der Schweiz, Hans Georg Nägcli (1773 —1836) kennenlernte. 
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Auf der Weiterreise gelang es ihm in Winterthur, ein erfolg-, aber nicht sehr 
ertragreiches Konzert durchzuführen. Auch Zürich öffnete ihm bereitwillig 
die Pforten zum Konzertsaal. Über Zug gelangte Weber an den Vierwald-
stättersee, ergötzte sich auf der Rigi am Wunder eines Sonnenaufgangs, fand 
in Luzern beim Musiker und Komponisten Xaver Schnyder von Wartensee 
(1786-1868) herzliche Aufnahme, ohne aber öffentlich auftreten zu können. 
Er reiste dann nach Solothurn, wo er zu seiner Enttäuschung wiederum un­
beachtet blieb. Dasselbe Schicksal wurde ihm in Bern zuteil, was ihn nicht 
hinderte, dem Berner Oberland einen Besuch abzustatten. Wieder nach 
Bern zurückgekehrt, machte er einen Abstecher zu Heinrich Zschokke (1771— 
1848) nach Aarau, um darauf in der Musikstadt Basel, trotz ungünstiger 
Voraussetzungen, einen vollen Erfolg zu erleben. 

Im Schreiben an seinen Verleger «Simrock, éditeur et professeur de 
musique à Bonn» gibt Weber seinem Mißmut über die vielen Absagen Aus­
druck, wenn er feststellt: «Den 27. Juni habe ich das letzte Mal an Sie ge­
schrieben und seitdem nichts von Ihnen gehört. Ich bin seit sechs Wochen 
von München abgereist und habe mich in der Schweiz herumgetummelt, 
aber sehr schlechte Geschäfte gemacht, weshalb ich meinen ersten Vorsatz, 
bis Genf zu gehen, aufgebe und nur noch Basel besuche, so daß ich denke, 
Ende dieses Monats oder anfangs Oktober wieder inMünchen einzutreffen...». 
Es brauchte große Anstrengungen, um das für unsere Stadt interessante 
Dokument in das Ursprungsland und in die lokale Bibliothek zurückbringen 
zu können, verfügen doch die Bibliotheken unseres nördlichen Nachbarlan­
des z.T. über unerschöpfliche Kredite, um sich derartige Aktenstücke sichern 
zu können. Sig. S 713/1. 

2. Auf gleiche Art erhandelten wir jenseits des Rheines ein Konvolut von 
Briefen, die alle an den seinerzeitigen Inhaber des Lehrstuhls für deutsche 
Literatur an der Universität Bern, an Professor Dr. Harry Maync gerichtet 
sind. Erwähnen wir : 

a) Drei Briefe des jungen Dichters Josef Reinhart an seinen Lehrer. 
b) Einen Brief von Kunstmaler Cuno Amiet, Oschwand. 
c) Eine Korrespondenz des Malerpoetens Ernst Kreiilolf. 

3. An einer Auktion in Genf steigerten wir : 
a) Einen Brief des polnischen Freihcitshelden Thaddeus Kosciuszko 

(1746-1817), den er einige Monate vor seinem Tod in Solothurn 
schrieb (12. Januar 1817). 

b) Einen aufschlußreichen, für die Gelehrtengeschichte des 18. Jahr­
hunderts wichtigen Brief des französischen, in Dornach begrabenen 
Mathematikers Pierre-Louis Moreau de Maupertuis (1698-1759) an 
den großen Berner Albrecht von Haller (1708-1777). Maupertuis, da­
mals Direktor der Berliner Akademie, will den vielseitigen Gelehrten 
und Dichter, der damals als Professor der Anatomie, Medizin, Chirurgie 
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